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      Der späte November erschien in Glut gehüllt. Die Gehwege loderten orange und rot, die Luft zischte und biss wie gewalttätige Flammen in ihr Gesicht. Aber vielleicht lag das nur an ihrer Stimmung. Selbst das Rattern von Anne Backstroms rollendem Koffer klang zu sehr nach Schritten.

      Sie schluckte schwer, die Haare in ihrem Nacken vibrierten. Er verfolgt dich nicht, Anne. Er muss dieses Spiel inzwischen satt haben. Aber wurden reiche Männer jemals müde, diejenigen zu verletzen, die sich ihnen in den Weg stellten?

      Anne schob ihr lockiges dunkles Haar aus dem Gesicht; der Wind blies es sofort wieder in ihre Augen. Sie konnte sich immer wieder einreden, dass Charles mit ihr fertig war, es denken, bis ihr Gehirn zu Brei wurde, aber das machte es nicht wahr. Sie hatte sich schon öfter geirrt als ihr zustand.

      Und sie zahlte immer noch dafür.

      Die Haare in ihrem Nacken vibrierten stärker, Spannung schrie durch ihre Wirbelsäule. Eisige Luft flüsterte durch die Blätter und ließ sie über den Zement kratzen. Sie hielt auf dem Gehweg inne und drehte sich um, den Blick über die breite Straße schweifen lassend.

      Beeil dich, Anne, du kommst zu spät! Aber ihre Stiefel klebten am Boden - besser sicher gehen, oder?

      Autos säumten beide Straßenseiten, ordentlich in Reihen zwischen den gefallenen Blättern geparkt. Kardinäle stritten lautstark auf einem Lieferwagen. Eine Frau mit kurzen blonden Haaren, die unter ihrer Wollmütze hervorlugten, trug einen Yorkshire Terrier unter dem Arm, die Leine in der anderen Hand. Weihnachtssterne blühten auf den Veranden der Apartments.

      Lichterketten blinkten aus Wohnzimmern, die Kabel wie Würgegriffe um stachelige Nadelbäume gewickelt. Vom Bürgersteig zu ihrer Rechten rasselten kahle Äste und kratzten am Himmel. Eine große orangefarbene Tigerkatze neigte den Kopf in Annes Richtung, miaute und verschwand dann zwischen den geparkten Autos.

      Anne sog die Luft ein und ließ sie langsam wieder entweichen. Charles würde nicht selbst herkommen - er war viel zu wichtig, um seine Drecksarbeit selbst zu erledigen - und sie sah auch sonst niemanden Verdächtigen. Keine Vorhänge zuckten, als sie die Gebäude absuchte. Kein grimmig dreinblickender Schläger mit stechenden Augen und geschwollenem Hals starrte sie aus einem geparkten Auto an. Einer dieser Mistkerle hatte sie letzte Woche im Supermarkt angesprochen, aber sie wusste es besser, als zu glauben, dass er sich für Joghurt interessierte. Sie hatte denselben Mann eine Woche zuvor im Waschsalon gesehen.

      Vielleicht würde derjenige, den Charles geschickt hatte, diesmal nicht so offensichtlich sein. Ein Mann wie Charles konnte Frauen dafür bezahlen, mit winzigen Hunden unter dem Arm vorbeizulaufen. Vielleicht war die orangefarbene Tigerkatze eine Fälschung, ein Roboter, der geschickt wurde, um sie auszuspionieren.

      Sie hätte fast gelacht - hätte gelacht, wenn sie in ihren Jahren bei O'Connor Media Enterprises nicht noch Seltsameres gesehen hätte. Als Chefjuristin hatte sie regelmäßig mit O.M.E.s Team von Privatdetektiven zu tun. Und diese Bastarde waren gerissen. Mehr als gerissen genug, um eine lächerliche Robo-Katze mit Kameras als Augen zu bauen.

      Genug, Anne. Geh einfach. Du hast heute genug, worüber du dir Sorgen machen musst.

      Anne drehte sich auf dem Absatz um und eilte den Gehweg hinauf, weg von ihrer Wohnung, die sich dieser Tage nicht wirklich wie ein Zuhause anfühlte. Treibend - das war das beste Wort dafür. Langsam ertrinkend. Jedes Mal, wenn Charles irgendeinen Schläger schickte, um ihr beim Tanken oder Joghurtkaufen zuzusehen, fühlte es sich an, als wäre ein weiterer Stein zu dem Beutel an ihrem Knöchel hinzugefügt worden. Sie unter die Wellen ziehend.

      Was ist es nun, Anne? Steht die Welt in Flammen oder ertrinkst du? Aber jede Frau, die einen Mann wie Charles Duffy erlebt hat, wusste nur zu gut, dass es beides sein konnte - dass man ertrinken konnte, während man von innen heraus brannte.

      Der Wind peitschte heftiger, eine weitere dunkle Locke flog in ihr Auge und kratzte ihre Hornhaut. Wasser sammelte sich in ihrem Blickfeld. Anne schob es weg und marschierte weiter, die Schultern gerade. Ihre beste Freundin Cara hatte immer gesagt, dass Charles ein Arschloch sei. Wenn sie nur vor der Hochzeit zugehört hätte - bevor sie zu ertrinken begann.

      Jetzt war Annes Arbeit bei O.M.E. eine Rettungsboje. Gebraucht zu werden, nützlich zu sein, hatte sie wieder aufgebaut, nachdem ihre Ehe zusammengebrochen war. Es wäre besser, wenn ihr Ex keinen Stimmrechtsanteil an der Firma hätte, für die sie arbeitete, aber sehr wenig auf dieser Welt war perfekt.

      Sie bog rechts um die Ecke und ließ die blonde Frau, den kleinen Hund und die orangefarbene Tigerkatze hinter sich. Das Kribbeln entlang ihrer Wirbelsäule ließ nach. Aber als sie mehr Abstand zwischen sich und ihre Wohnung brachte, keimte Ärger in ihren Eingeweiden auf.

      Sie hatte bei der Scheidung nichts von ihrem Ex angenommen, obwohl er aus einer der wohlhabendsten Familien des Landes stammte. Okay, der zweiten Familie des Patriarchen - ein Duffy, kein O'Connor. Als sie ihn geheiratet hatte, hätte sie sich nie vorstellen können, dass sie eines Tages für O'Connor Media Enterprises arbeiten würde. Charles war außer sich gewesen, als sie nach ihrer Scheidung den Job bei O.M.E. angenommen hatte - seine Halbbrüder, seine Nemesis, leiteten die Organisation.

      Charles würde das nie verwinden. Der Mann lebte von Groll und purem Hass. Er bestand sogar darauf, dass die Leute ihn "Charles Junior" nannten, obwohl er technisch gesehen kein Junior war: Charles Duffy teilte den O'Connor-Namen nicht mit seinem Vater. Aber er würde alles tun, um die O'Connors zu verärgern.

      Was der Grund dafür war, dass sie überhaupt auf diese Reise ging.

      Anne sah auf ihre Uhr und beschleunigte ihren Schritt. O'Connor Media Enterprises stand seit dem Tod des Patriarchen unter Beschuss. Die Duffy-Kinder versuchten, sich in die Firma zu drängen, allen voran Charles. Sein Vater hatte seine Anteile - und die damit verbundenen Stimmrechte - denjenigen seiner Nachkommen vermacht, ob Duffy oder O'Connor, die heirateten und eigene Kinder bekamen.

      Lächerlich, aber legal - sie hatte Charles O'Connor selbst beim Verfassen des Testaments geholfen... unter Zwang. Der Mann hatte ihr die Wahl gelassen: Das Testament aufsetzen und ihren Job bei O.M.E. behalten oder gefeuert werden. Aber es stand mehr auf dem Spiel als nur die Anstellung. Sie war nicht bereit gewesen, sich sowohl die O'Connors als auch die Duffys zu Feinden zu machen.

      Charles O'Connor wusste das nur zu gut. Sie hatte gesehen, wie der Mann bei seinen Geschäftsentscheidungen jegliche menschlichen Kosten ignorierte, wie er Aktionäre nach seinem Willen manipulierte. Aber diese Fähigkeiten waren in seinem Privatleben zu messerscharfer Präzision geschliffen worden, wo er keine Investoren besänftigen musste. Jeden Trick, den ihr Ex-Mann über Gaslighting und Manipulation kannte, hatte er von seinem Vater gelernt. Als sie das erkannte, war es zu spät, um wegzugehen. Von beiden.

      Jetzt war der einzige Weg für sie, sich aus der Kontrolle ihres Ex zu befreien, mit einer Familie in Verbindung zu bleiben, die ihn genauso hasste - Schutz durch Assoziation. Sie konnte nur hoffen, dass sie Charles mehr hassten als sie. Immerhin hatte das Testament, das sie entworfen hatte, den Duffys eine Möglichkeit gegeben, die Firma zu übernehmen.

      Sie zog ihren Schal enger um den Hals und schob ihre freie Hand in die Manteltasche, während die andere noch den Rollkoffer zog. Wenn sie das Testament nicht aufgesetzt hätte, hätte es jemand anders getan. Bevor Anne unterschrieben hatte, hatte der Patriarch Anwälte verschlissen wie andere Unterhosen. Das war einer der Gründe, warum sie eine stimmberechtigte Aktie verlangt hatte, als sie den Job annahm – er konnte sie nicht entlassen, wenn sie eine Stimme im Unternehmen hatte.

      Bis heute war sie schockiert, dass Charles O'Connor zugestimmt hatte. Noch überraschter war sie gewesen, dass er sie überhaupt für die Position umworben hatte. Aber sie würde nie erfahren, warum er diese Entscheidungen getroffen hatte. Tote Männer beantworteten keine Fragen.

      Anne seufzte. Ihre Finger schmerzten um den Griff des Rollkoffers.

      Zwei Wochen in Österreich. Zwei Wochen, um was auch immer Charles Duffy plante, hinauszuzögern. Die Worte ihres Chefs hallten in ihrem Kopf nach: »Wir haben keine Zeit für halbgare Versprechungen zu verschwenden. Bring diese Arschlöcher auf unsere Seite. Dieser Krieg ist noch nicht vorbei.« Desmond O'Connor neigte zum Dramatischen und war ein bisschen ein Arschloch – wie die meisten Milliardäre. Aber im Gegensatz zu seinem Vater war er kein Lügner.

      Der bevorstehende Kampf um die Unternehmensführung würde ein Blutbad werden. In den Worten des CEOs: ein Krieg. Und sie steckte mittendrin, mit ihrem psychopathischen Ex, Charles Duffy, auf der einen Seite und ihren Chefs, den O'Connors, auf der anderen.

      Halt dich zurück, Anne. Triff dich mit den Aktionären, mach sie glücklich. Mach rückgängig, was auch immer Charles getan hat. Der Rest geht dich nichts an.

      Aber diese kleine Stimme in ihrem Kopf irrte sich. Denn trotz des Urteils des Gerichtsmediziners, dass Charles O'Connor eines natürlichen Todes gestorben war, war sein Tod kein Unfall gewesen. Sie wusste genau, wer ihn getötet hatte.

      Und wenn sie es jemandem erzählen würde, wäre ihr Leben, wie sie es kannte, vorbei.
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      EIN MILLIARDÄRSBRUDER VERHEIRATET. DREI WEITERE NOCH ZU GEHEN.

      Die Schlagzeile schrie John O'Connor von der Morgenzeitung entgegen. Sein älterer Bruder Desmond grinste ihn in Schwarz-Weiß an, seine neue Frau an seinem Arm. Im Mittelpunkt, als wolle er der Welt seine Wichtigkeit verkünden. Es war passend – nur richtig, dem Obersten Arschloch den Job zu geben, der ihn und seine Geschwister großgezogen hatte, während ihr Vater mit seiner zweiten Familie unterwegs war.

      Er war sich nicht sicher, warum seine Mutter weiterhin mit ihrem Vater geschlafen hatte – warum John und seine jüngeren Geschwister überhaupt existierten. Dad musste wohl etwas Magisches unter der Gürtellinie gehabt haben. Vielleicht ein seltsamer Gedanke, aber besser als anzunehmen, seine Mutter sei eine Goldgräberin gewesen. Besonders jetzt. Heutzutage konnte sich Siobhan O'Connor nicht einmal mehr daran erinnern, dass sie je Kinder gehabt hatte.

      John seufzte, und das Geräusch zischte durch das stille Flugzeug zurück. Alle Vorbereitungen vor dem Flug waren wie gewünscht abgeschlossen worden, bevor er ankam. John hasste das Gewusel, das ständige Geplapper. Die Menschen, alle in ihrer eigenen Welt verloren, alle danach strebend, irgendwo anders zu sein als dort, wo sie waren. Wenn er es sich aussuchen könnte, würde er für den Rest seines Lebens jeden Tag von zu Hause aus arbeiten, aber Desmond machte sich Sorgen, wenn er zum völligen Einsiedler wurde. Hauptsächlich weil Desmond glaubte, dass das bedeutete, er würde trinken... schon wieder.

      Tat er nicht. Aber er wollte verdammt nochmal, und nicht nur, weil er in einer winzigen Metallröhre saß, die gleich mit tausend Stundenkilometern durch den Himmel rasen würde. Menschen waren nicht dafür gemacht, in kleinen Metallröhren zu existieren. Sie waren nicht dafür gemacht, Hals über Kopf in die Stratosphäre geschleudert zu werden. Und sie waren ganz sicher nicht dafür gemacht, jede wache Stunde damit zu verbringen, die Schweinereien anderer Leute aufzuräumen.

      John lehnte sich zurück und schlug die Beine erneut übereinander, dann rückte er die Zeitung auf seinem Schoß zurecht. Der Privatjet war riesig, keine Sorgen um Beinfreiheit, aber sein Fuß wippte so stark, dass seine Wade zu krampfen begann – heiß und scharf. Das Rollfeld außerhalb des Fensters war pechschwarz, eine glatte und gesichtslose Leere. Aber zumindest war das Rollfeld stabil, im Gegensatz zu den Wolken.

      Er richtete seinen Blick zurück auf die Zeitung. Neben Desmond grinste ihr Bruder Finn mit diesem selbstgefälligen Halblächeln, der Größte von ihnen – größer als die meisten anderen. Eins neunzig zu Johns eins dreiundachtzig, mit dicken Armen wie Baumstämme, ein bulliger Fitnessfanatiker. Archer, sein Rockstar-Bruder, der sich nicht die Mühe gemacht hatte, zur Beerdigung ihres Vaters zu kommen, hatte sein eigenes separates Foto: er auf der Bühne, zu langes Haar zurückgegelt, ein Mikrofon am Kiefer, ganz der tätowierte Rebell.

      Dann war da noch John selbst. Sein Gesicht lugte um Finns Schulter vom linken Bildrand hervor. Alle O'Connor-Brüder hatten starke, kantige Kiefer und smaragdgrüne Augen, aber der Rest seiner Geschwister hatte dunkles Haar. Johns eigenes schmutzig-blondes Haar ließ ihn noch mehr herausstechen als Archer. Warum konnte die Zeitung ihn nicht einfach aus der Sache heraushalten? Sie belästigten seine Schwester ja auch nicht.

      Aber er wusste bereits warum. Sabrina würde es ignorieren, so wie sie den Rest des Unternehmens ignorierte – Chirurgen ließen sich nicht mit Dummköpfen ein. Und dumm oder nicht, John und seine Brüder konnten den Erfolg nicht leugnen; die »Milliardärsbrüder brauchen Ehefrauen«-Storyline verkaufte eine Menge Zeitungen. Die Öffentlichkeit war schon immer gierig nach Einblicken in das Leben der O'Connors, den Eigentümern von O'Connor Media Enterprises, gewesen. Keiner von ihnen mochte das Rampenlicht besonders, nicht einmal Archer, der die Öffentlichkeitsarbeit seiner Band den Angestellten überließ.

      Aber die aktuelle Situation war saftig genug, um Interesse... und Kontroversen zu wecken. Welcher andere Milliardär würde seine Anteile – und letztendlich die Kontrolle über sein Imperium – demjenigen seiner Kinder vermachen, der heiratete und eine Familie gründete?

      Er runzelte die Stirn beim Anblick des Fotos von Desmonds Frau. Shannon hätte diesen Milliardärsbruder-Schwachsinn eigentlich unterbinden können – sie war die Leiterin ihrer Nachrichtenabteilung, direkt unter John selbst. Aber sie hatte es laufen lassen, und er hatte es für unangebracht gehalten, die Presse zu knebeln. Außerdem hätte der Anwalt des Unternehmens diesen Unsinn von Anfang an stoppen können.

      Sie wären gar nicht erst in dieser Situation, wenn Anne Backstrom nicht wäre.

      Sicher, sein Vater hätte jemand anderen angeheuert, um sein Testament genau so zu verfassen, wie er es wollte, oder es einfach selbst gemacht – Dad war schließlich zuerst Anwalt gewesen. Aber nichts davon stoppte das unaufhörliche Flüstern in Johns Gehirn, dass Anne auf ihrer Seite hätte sein sollen. Dass sie sie über den Tisch gezogen hatte.

      Anne könnte sie wieder übers Ohr hauen, indem sie mit ihrem Ex konspirierte. Sie waren nur wenige Tage vor diesem Aktionärs-Unsinn beim Frühstück zusammen gesehen worden.

      John richtete seinen Blick wieder auf das Rollfeld. Er hatte Gründe zu glauben, dass Anne und Charles unter einer Decke steckten, aber er hatte noch nicht entschieden, was er deswegen unternehmen sollte. Desmond hatte allerdings klargemacht, dass die Anwältin sein Problem sei. Was auch immer mit Anne los ist, du musst es herausfinden – wir müssen es gestern wissen. Wir können sie nicht behalten, wenn sie uns bescheißt.

      Sein Bruder dachte, sie könnte mit Charles Jr. zusammenarbeiten – dass sie ihren Vater ermutigt hatte, das Testament zu ändern, um den Duffy-Anteil zu erhöhen. Aber wie würde ihr das nützen? Es würde ihr nichts bringen... es sei denn, Charles und Anne wären wieder zusammen.

      Würde Anne in Erwägung ziehen, ihren Ex für einen Haufen Stimmrechtsanteile wieder zu heiraten? Eine zehnstellige Auszahlung wäre sicherlich verlockend. Und es konnte nicht einfach gewesen sein, für seinen Vater zu arbeiten; vielleicht war der Schritt von Rachsucht motiviert. Außerdem musste sie zumindest ein bisschen durchgeknallt sein, da sie Charles überhaupt geheiratet hatte.

      John warf die Zeitung auf den Tisch vor sich. Im Gegensatz zu kommerziellen Flugzeugen, die mit herunterklappbaren Tischchen und fünf Zentimetern Beinfreiheit prahlten, hatte dieser vier plüschige Ledersessel um einen Marmoresstisch und eine lange Couch gegenüber mit einem Flachbildfernseher, der aus der Rückseite hervorkam. Der Schoß des Luxus. Aber er konnte seinen Kopf nicht zur Ruhe bringen.

      Er würde sich um Anne kümmern, wenn er zu Hause wäre. Nein, es würde nicht gestern sein, wie Desmond es verlangt hatte, aber er hatte Größeres, worüber er grübeln musste. Diese Woche musste er sich mit Aktionären in Österreich befassen.

      Eins nach dem anderen.

      Eins nach dem anderen, oder er würde seinen gottverdammten Verstand verlieren.

      Ein schabendes Geräusch von vorne im Jet zog seine Aufmerksamkeit auf sich. John sah auf und kniff die Augen zusammen. Die Flugbegleiterin war an Bord gekommen, Uniform tadellos, lange Beine und viele Kurven. Hübsch, mit einem herzförmigen Gesicht und kurzen, dunklen Haaren.

      Er lächelte. Sie lächelte zurück, blaue Augen, die sich in den Augenwinkeln kräuselten, und sein Herz setzte einen Schlag aus. Sie sah irgendwie aus wie...

      Er wandte seinen Blick ab. Nein, John, das machst du nicht noch einmal. Seine Ex hatte in den letzten Monaten genug Platz in seinem Kopf eingenommen. Jedes Mal, wenn etwas schiefging, dachte er an sie und ihre letzte gemeinsame Nacht - eine Nacht, die äußerst schlecht geendet hatte. Es war kein Wunder, dass sie nach dem Tod seines Vaters wieder in seinen Kopf gekrochen war, dass sie während des darauffolgenden Chaos wie ein Dorn in seinem Gehirn stecken geblieben war. Es war nicht so sehr die Frau selbst, die dies auslöste; es war das Gefühl, die Kontrolle zu verlieren.

      Scheiße. Er warf einen Blick auf das Papier, auf Desmonds lächelnde Augen. Der Ausflug diese Woche sollte gut genug verlaufen, aber es war frustrierend, dass er sich überhaupt damit befassen musste. Charles Duffy, das älteste Kind der Stripperin-Geliebten seines Vaters, hatte das Vertrauen der Aktionäre untergraben, indem er die Männer einschüchterte, zu denen John jetzt flog. Charles hatte versucht, die Aktionäre davon zu überzeugen, dass der Duffy-Clan bald die Kontrolle über O.M.E. übernehmen würde - dass sie anfangen müssten, die Dinge auf seine Art zu machen. Er implizierte, dass diese Männer, Investoren von Anfang an, Charles und seinen Launen verpflichtet wären.

      Während Charles es sicherlich gerne hätte, wenn das wahr wäre, wollten diese Aktionäre die Duffys nicht in einer Führungsposition haben, besonders nicht Charles Jr. Er war schon immer eine Kanone gewesen, ein Psychopath, ein absoluter Arsch zu jedem, den er traf. Die Vorstandsmitglieder waren da keine Ausnahme.

      John runzelte die Stirn. Was war sein Spiel? Charles stichelte immer gegen die O'Connors, aber er näherte sich selten denen mit dem Geld. Er war gemein, hasserfüllt und narzisstisch, aber er war nicht dumm.

      Normalerweise.

      Ja, der Mann hatte etwas vor. Vielleicht würde Charles heiraten oder erwartete ein Kind. Stand er kurz davor, in den kommenden Wochen die entscheidenden Stimmen zu ergattern?

      Von wegen. John würde ihn zuerst umbringen - Zombies auf diesen Arsch hetzen oder ihn in einen Vulkan werfen. John hatte die Gewinne im Mediensektor verdoppelt, seit er die Leitung der Abteilung übernommen hatte. Er würde sich nicht von jemandem wie Charles Duffy verdrängen lassen.

      John kaute auf der Innenseite seiner Wange. Eine üble Angewohnheit, aber schwierige Zeiten erforderten verzweifelte Maßnahmen - gesichtskauende Maßnahmen. Er biss fester zu, schmeckte Blut.

      »Kann ich Ihnen etwas bringen, Herr O'Connor?«, sagte eine näselnde Sopranstimme.

      John blinzelte und wandte seine Aufmerksamkeit der Flugbegleiterin zu. Aufgeblasene Lippen, lächelnd. ELEANOR stand in großen Blockbuchstaben auf ihrem Namensschild.

      »Espresso«, bellte er und bereute es sofort. Diese arme Frau hatte Charles Duffy nicht geschickt, um sein Leben zu ruinieren.

      Ihr Grinsen geriet ins Wanken, aber sie nickte. »Sofort, Herr O'Connor.«

      »Und, Eleanor?«

      Sie drehte sich um, eine Augenbraue hochgezogen, den Mund zusammengekniffen.

      »Es tut mir leid, dass ich Sie angefahren habe. Bitte nennen Sie mich John.« Er zwang sich zu einem Lächeln. »Wenn Sie nicht zu beschäftigt sind, würde ich mich freuen, wenn Sie nach dem Start einen Kaffee mit mir trinken würden.«

      Ihre Augen weiteten sich. »Ich bin nicht sicher, ob ich das darf-«

      »Das ist mein Flugzeug, Eleanor. Sie dürfen das.« Er wollte nicht den ganzen Weg nach Österreich allein mit seinen Gedanken sein. Aber von der Art, wie sie sich auf die Lippe biss... Moment mal. Hatte er es so klingen lassen, als wäre es erforderlich? Sein Bruder Finn war gerade - zu Unrecht - in eine sexuelle Belästigungsklage verwickelt. Das Unternehmen brauchte nicht noch eine.

      »Sie müssen auf keinen Fall«, fügte er hinzu. »Ich wollte das nicht implizieren. Wenn Ihnen langweilig wird und Sie möchten, dann wissen Sie einfach, dass Sie willkommen sind.« Er setzte sein bestes Lächeln auf, das, welches die Zeitungen liebten - schiefer Eckzahn und alles.

      Er hatte immer gedacht, der Zahn ließe ihn fehlerhaft, gebrochen erscheinen, ein Hinweis darauf, wie er sich innerlich fühlte, weshalb er ihn nie hatte richten lassen. Er hatte nicht gedacht, dass Frauen ihn liebenswert finden würden.

      Sie sollten es als Warnung sehen.

      Seine Brust verkrampfte sich wieder, aber er machte weiter. »Ich glaube, ich vermisse einfach meine Hunde. Ich könnte jemanden gebrauchen, der mir hilft, nicht an sie zu denken.«

      Die Unsicherheit verschwand aus ihrem Gesicht. Seine Schultern entspannten sich. Niemand konnte einer guten Ich liebe meine Hunde-Geschichte widerstehen, und er war ein gut aussehender Kerl mit »dem Körper eines Unterwäschemodels«, so die Boulevardblätter. Außerdem war dies nur ein Kaffee auf einem langen Flug - nicht so, als würde sie mit ihm nach Hause gehen. Sie würde es wahrscheinlich tun, hätte er sie in einem Club kennengelernt, aber er hatte keine Frau mehr mit nach Hause genommen seit Rebecca.

      Eleanor lächelte breiter. »Nun, wie kann ich da Nein sagen? Ich habe auch einen Hund.« Ihre Augen fielen auf das Papier auf dem Sitz - NOCH DREI ZU GEHEN.

      Ah, richtig. Er musste nicht einmal gut aussehend sein mit dem Körper eines Unterwäschemodels und einer guten Hundegeschichte, nicht mit einer Schlagzeile wie »Milliardärs-Bruder«, die ihm überall hin folgte.

      »Oh.«

      Die Stimme gehörte nicht der Flugbegleiterin - tiefer, ein glatter Alt. Er spähte über Eleanors Schulter und sah ein Paar stahlgraue Augen, die ihn anstarrten. Hohe Wangenknochen, lockiges dunkles Haar, toller Körper... für eine Verräterin. O.M.E.s Chefjuristin, diejenige, die das Testament seines Vaters geschrieben hatte, die möglicherweise ihrem Ex half, ihnen das Unternehmen unter den Füßen wegzuziehen.

      Seine Schultern versteiften sich, seine Wirbelsäule verschmolz zu einem Stahlstab. Bei dieser Reise ging es nicht um die Aktionäre, zumindest nicht nur um die Aktionäre.

      Verdammt, Desmond, was hast du getan?

      Es schien, dass Desmonds »wir müssen es gestern wissen« keine Bitte, sondern ein Befehl war. Die Dinge mit den österreichischen Aktionären zu glätten, war ein Teil dessen, was er in diesem Flugzeug tat, aber es war keineswegs das Wichtigste. Nicht mehr.

      Die Stimme seines Bruders hallte in seinem Kopf wider: Was auch immer mit Anne los ist, du musst es herausfinden. Wir können sie nicht behalten, wenn sie uns bescheißt. Und das tat sie - das musste sie. Sie war mit Charles Duffy gesehen worden, wie sie zusammen in einem Restaurant in der Nähe ihres Hauses aßen. Ganz gemütlich. Als ob sie sich nie hätten scheiden lassen.

      Als ob sie wieder zusammenkommen könnten.

      John richtete seinen Blick auf die Anwältin, als sie sich in den Sitz auf der anderen Seite des Ganges sinken ließ und ihre Kopfhörer aufsetzte. Sie wandte ihre grauen Augen nicht in seine Richtung, kein Zucken dieser hübschen Lippen, um ihn zu beachten, ihre blasse Wange von ihren Locken verborgen. Nur die Spitze ihrer Nase war hinter dem mahagonifarbenen Vorhang sichtbar.

      Ja, sie war wunderschön - er war nicht blind. Aber sie war auch gefährlich.

      Er war auf dem Weg nach Österreich mit der einen Frau, die seine Familie zu Fall bringen konnte. Es war seine Aufgabe, sicherzustellen, dass sie es nicht tat - mit allen notwendigen Mitteln.

      John schluckte hart.

      Vielleicht würde er doch einen Drink nehmen.
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      Anne versuchte, den Knoten in ihrem Magen zu ignorieren, während sie John aus dem Augenwinkel beobachtete, wie er mit der Flugbegleiterin flirtete. Sie hätte es vielleicht als Belästigung bezeichnet, dass die arme Frau nur versuchte, ihren Job zu machen, aber die Stewardess lächelte John verdammt breit an und lehnte sich zu ihm, als würde sie ihn begeistert auf die Toilette begleiten, um dem Mile High Club beizutreten... oder ins Schlafzimmer im hinteren Teil des Flugzeugs.

      Wer wäre nicht hingerissen? John hatte angefangen, durch Bilder seiner Hunde zu scrollen - vier an der Zahl - und erzählte ihr von deren Lieblingsmahlzeiten und welcher Hund welche Aktivitäten mochte. Wenn man es nicht besser wüsste, schien der bemerkenswert gutaussehende, zweitälteste O'Connor-Bruder wie ein Traummann. Attraktiv und reich? Was könnte man mehr wollen?

      Aber Anne wusste es besser. Es waren die schönen Männer, die einen am schlimmsten verletzten - immer. Wie Charles war John schlechte Nachrichten. Vielleicht hatte er nicht einmal Hunde, soweit sie wusste. Die Paparazzi hatten nie ein Foto von ihm mit seinen Vierbeinern geschossen. Hatte er sie alle erfunden, ein Trick, damit er überall herumfummeln konnte?

      Anne wandte sich ab und zog ihr Handy heraus, scrollte durch die Nachrichten - das Wetter. Ein riesiger Schneesturm bewegte sich auf ihr Ziel zu. Verdammt. Wenn sie auf die Pisten wollte, müsste sie das in der ersten Wochenhälfte tun.

      Und sie brauchte etwas Zeit allein in den Bergen, um sich zu entspannen, bevor dieses Treffen stattfand, wenn sie bei klarem Verstand bleiben wollte. Anne fühlte sich nie ruhiger, als wenn sie draußen im Pulverschnee war. Wenn der Hang steil genug war, konnte man sich leicht vorstellen, dass man flog - vollkommen und glorreich frei.

      Die Stewardess lehnte sich zu John und legte ihre Hand auf sein Bein, die Frau war seinem Gesicht so nahe, dass er wahrscheinlich riechen konnte, was sie zum Frühstück gegessen hatte. Johns Hände lagen auffällig mit den Handflächen nach unten auf der Marmorplatte, als wollte er sicherstellen, dass die Flugbegleiterin keinen Fall hätte, sollte sie ihn der Belästigung beschuldigen - Euer Ehren, ich schwöre, ich habe sie nie berührt. Als ob reiche Männer überhaupt für so einen Scheiß Ärger bekämen.

      Anne wandte ihren Blick ab und streckte ihre Beine auf dem Ledersofa aus, den Rücken gegen die Armlehne gelehnt. Eleanor verdiente einen netten, häuslichen Mann. Jemanden, der sie nachts in den Armen hielt. Einen Mann, der nicht mit ihren Freundinnen oder anderen Flugbegleiterinnen schlafen würde. Einen Mann, der... verantwortungsvoll wäre.

      Reiche Männer mussten sich keine Sorgen um Konsequenzen machen. Im Gegensatz zu uns anderen.

      Anne seufzte zum Fenster hinaus. Dünne Wolken breiteten sich wie Finger aus und schützten die Erde vor dem grellen blauen Himmel. Von dem Moment an, als sie John gesehen hatte, hatte Anne gewusst, warum sie wirklich hier war, und es ging nicht darum, sich um die Aktionäre zu sorgen.

      Behalte John im Auge, hatte Desmond bei mehr als einer Gelegenheit gesagt. Was er wirklich meinte, war: Lass meinen Bruder nicht trinken. Desmond hatte praktisch seine Geschwister großgezogen und würde sich eher den Arm abschneiden, als zuzulassen, dass sein Bruder auf Talfahrt ging. Genau deshalb hatte John nie für irgendetwas Verantwortung übernommen - nicht einmal für den Radfahrer, den er letztes Jahr überfahren hatte. Sie hatte der Familie des Opfers einen Scheck ausgestellt und zugesehen, wie John ungeschoren aus dem Raum stolzierte.

      Wie der Vater, so der Sohn. Sein Vater war bei solchen Dingen hinterhältiger gewesen, kontrollierter, aber sie hatte den Stapel Verschwiegenheitserklärungen in seinem Safe gesehen. Sie hatte sie nie gelesen. Charles O'Connor hatte ihr gezeigt, dass sie existierten, als Machtdemonstration - Leg dich mit mir an, und du wirst nichts als eine weitere Akte sein, die im Dunkeln weggeschlossen ist.

      Wut kochte in ihren Eingeweiden. Sprich einfach mit den Aktionären, lass auf den Pisten Dampf ab, damit du nicht explodierst, und kehre nach New York zurück, damit John jemand anderes Problem sein kann. Der Grund, warum sie überhaupt diese Position hatte, war, dass sie Johns Vater die Stirn geboten und es geschafft hatte, Stimmrechtsanteile zu bekommen. Sie würde verdammt sein, wenn sie sich jetzt von John - oder Desmond - einschüchtern ließe.

      Desmond würde sie nicht feuern, weil sie nicht auf seinen Bruder aufpasste. John würde sowieso nicht zulassen, dass sie ihn beobachtete, und sie hatte nicht vor, herumzuschleichen wie die Schläger, die Charles anheuerte. Sie würde John sich selbst überlassen, gleich nachdem sie die Dinge mit den Aktionären geregelt hätten. Verdammt, sie machte sich nicht einmal Sorgen darum, die Ängste der Aktionäre zu beruhigen; wenn sie mit Charles Jr. fertig werden konnte, konnte sie mit jedem fertig werden.

      Wirst du wirklich mit Charles fertig? Du spürst seine Augen in deinem Rücken, egal wo du bist. Du beobachtest stundenlang die Straße, bevor du einschlafen kannst. Du kannst nicht einmal zur U-Bahn gehen, ohne in Panik zu geraten.

      Wovor hatte sie überhaupt solche Angst? Dass er sie entführen würde? Sie töten? Nein, Charles war ein Psychopath, der ein langfristiges Spiel spielte. Wenn er sie beobachtete, dann um Munition für einen ihr unbekannten Plan zu sammeln. Er würde sie so vollständig ruinieren, wie er konnte, die Dinge auseinandernehmen, die sie liebte, und sich dann als einzigen Ausweg präsentieren - sie zwingen, in seine Arme zurückzukehren. Er hatte versucht, ihre Scheidung ohne ihre Zustimmung rückgängig zu machen. Und er hatte ihr bereits ihren Bruder genommen. Diese Möglichkeit hatte sie damals, als sie ihn verließ, nicht in Betracht gezogen... aber das hätte sie tun sollen.

      »Anne?«

      Sie blickte hinüber, wischte sich den Schweiß aus dem Nacken und atmete tief durch, um ihr rasendes Herz zu beruhigen. John war jetzt allein, saß mit beiden Füßen auf dem Boden, die Hände auf den Armlehnen seines gemütlichen Ledersessels.

      »Wo ist deine Freundin?«, fragte sie.

      »Sie hatte zu tun.«

      »Außer dir in den Hintern zu kriechen?«

      Ein Mundwinkel von John zuckte nach oben, seine grünen Augen glitzerten. »Schockierend, ich weiß. Aber die Piloten brauchen Essen, sonst schaffen sie es vielleicht nicht, mich dahin zu bringen, wo ich hin muss. Was für eine Tragödie.« Er zwinkerte, tatsächlich zwinkerte er ihr zu. »Ich mache nur Spaß; sie kriecht mir immer noch in den Hintern. Gerade macht sie mir Abendessen. Wenn du dieses finstere Gesicht wegnimmst, macht sie dir vielleicht auch was.«

      Was für ein eingebildetes Arschloch. Sie funkelte ihn an. »Sagst du mir gerade, ich soll mehr lächeln?«

      Er schnaubte. »Natürlich nicht. Ich muss die schrecklichen Monsterfangzähne, die du in diesem Mund versteckt hast, nicht sehen.«

      Sie stutzte. »Schreckliche... Monsterfangzähne?«

      »Lächeln bringt nichts, wenn es nicht echt ist, Anne, und ich kann das Gift von hier riechen. Es sei denn...« Er legte den Kopf schief. »Willst du einen Witz hören?«

      Sie verdrehte die Augen. »Nein, ich will keinen Witz hören.« Egal was passierte, er tat immer so, als wäre alles in bester Ordnung, was es natürlich auch war - für ihn. Das ärgerte sie noch mehr.

      John zuckte mit den Schultern, ein dämliches Grinsen immer noch auf seinem dummen Gesicht. »Dein Verlust.« Aber er beobachtete sie immer noch.

      »Brauchst du etwas, John?«

      »Ich dachte, wir könnten unsere Strategie durchgehen. Wir haben noch ein paar Stunden, bevor wir landen.«

      Sie schnüffelte. »Es gibt nicht viel zu besprechen.«

      »Dein Ehemann-«

      »Ex-Ehemann-«

      »Uns zu ficken versucht«, beendete er den Satz. »Was ist sein Plan? Du musst doch eine Ahnung haben, was er vorhat.« Das Funkeln in seinen Augen war weit entfernt von dem Amüsement, das sie noch vor wenigen Augenblicken gesehen hatte – dunkel, fast anklagend. Die Art von Blick, den man von einem Killer erwarten würde.

      Anne wandte ihren Blick ab, ihr Herz schlug ihr bis zum Hals, während sie den Tisch am Ende des Sofas zu ihren Füßen musterte. Die logischste Antwort war, dass Charles eine Übernahme von O'Connor Media Enterprises plante – das musste John wissen. Bevor Charles O'Connor starb, konnten die O'Connors die Duffys ohne Probleme überstimmen; es gab fünf O'Connor-Kinder gegenüber den drei Duffys. Das Testament hatte satte fünfzehn Stimmrechtsanteile zur Verfügung gestellt, die an jeden Nachkommen vergeben wurden, der heiratete, wobei diejenigen, die eigene Kinder hatten, mehr Anteile erhielten.

      Aber Anne war mehr über einen anderen Abschnitt besorgt, den die Familie als »die Mordklausel« bezeichnet hatte. Dieser Teil hatte schon lange vor Anne existiert – bevor der Patriarch seinen Kindern ihre ursprünglichen Anteile gegeben hatte. Wenn Charles O'Connor von einem O'Connor oder einem Duffy ermordet würde, würde die schuldige Partei und ihre gesamte Familienseite alle Rechte am Unternehmen verwirken.

      Wenn einer der Duffys ihn tötete, müssten sich die O'Connors nie wieder Sorgen um die Duffy-Brut machen.

      Aber wenn einer der O'Connors den alten Mann ermordet hätte, hätte ihr psychopathischer Ex-Mann unbegrenzte Ressourcen, um sie zu verfolgen. Und sie hätte die O'Connors nicht mehr, an die sie sich wenden könnte, wenn die Dinge schlimmer würden. Sie wussten nicht, dass Charles sie belästigte – noch nicht – aber sie glaubte fest daran, dass Charles seine Aktionen gerade genug zurückschraubte, um sie nicht mit einzubeziehen. Er wollte nicht gegen die O'Connors in einem Kampf antreten, den er nicht gewinnen konnte.

      Natürlich setzte das voraus, dass die O'Connors überhaupt bereit waren, ihr zu helfen.

      »Anne?« Johns Stimme war jetzt leiser. »Ich muss wissen, was du denkst, worauf wir uns einlassen. Ich respektiere deine Meinung und würde gerne deine Gedanken hören.«

      Sie runzelte die Stirn und blickte zum Fenster. Die Aussage war eine Lüge, manipulativ wie die Hölle, aber sie mussten zusammenarbeiten – sie hatten immer noch einen Job zu erledigen.

      »Einen Hinterhalt«, sagte sie leise, ihre Augen auf das Ledersofa gerichtet, ihre Füße in Socken auf der entfernten Armlehne. »Das ist es, worauf wir uns einlassen. Aber diese Aktionäre mögen Charles genauso wenig wie wir. Es sind praktisch denkende Männer, und sie werden sich auf die Seite des Unternehmens stellen, die ihnen am stabilsten erscheint. Wir werden ihnen zeigen, dass das aktuelle Management fähig und erfolgreich ist – dass sie sich keine Sorgen machen müssen. Wir werden sie davon überzeugen, dass Charles weder jetzt noch jemals die Kontrolle über O'Connor Media Enterprises haben wird.«

      »Aber er könnte die Kontrolle haben«, sagte John. »Wenn die Duffys genug Anteile – genug Stimmen bekommen. Wenn er oder sein Bruder heiraten...« Er richtete seinen Blick auf sie, aber Anne hielt ihre Augen auf das Ledersofa gerichtet.

      Sie war sich nicht sicher, was er von ihr erwartete. Natürlich war eine Übernahme durch die Duffys möglich, aber sie waren beide entschlossen, sicherzustellen, dass die O'Connors an der Spitze blieben. Deshalb waren sie hier. Was brachte es, ihre Atemluft mit Dingen zu verschwenden, die sie bereits wussten?

      Die Flugbegleiterin kehrte zurück und schob den Wagen den Gang zwischen ihnen entlang. Sie stellte zuerst einen Teller vor John ab: Lachs und grüner Salat, leuchtend gegen den weißen Marmor. Die Frau holte einen zweiten Teller und wandte sich Anne zu, die auf den kleinen Tisch am oberen Ende des Sofas deutete, das Gegenstück zu dem an ihren Füßen.

      Das Flugzeug ruckelte plötzlich, und das Tablett in der Hand der Flugbegleiterin kippte nach rechts – Annes Salat rutschte herunter und landete neben Johns Essen auf dem Boden. Eine Tomate blieb auf seinem Schuh liegen.

      John schien es nicht zu bemerken. Er starrte aus dem Fenster, unbeeindruckt von der misslichen Lage der Frau, mit der er die letzten vier Stunden geplaudert hatte.

      Eleanors Kinnlade klappte herunter, als sie auf den Salat auf dem Teppich starrte. »Es tut mir so leid, Madam. Ich hole Ihnen sofort eine neue Mahlzeit–«

      Anne schüttelte den Kopf und lächelte. »Schon okay. Ich habe sowieso keinen großen Hunger. Haben Sie Cranberrysaft?«

      Eleanor bückte sich, um eine Flasche aus dem unteren Teil des Wagens zu holen, und machte sich daran, den Saft in ein Kristallglas einzuschenken. Es war lächerlich, wenn man Anne fragte – sie hätte ihn gerne direkt aus der Flasche getrunken – aber beim letzten Mal, als sie mit Desmond geflogen war, hatte er ein großes Aufheben um »Erscheinungsbild« gemacht. Was auch immer.

      Diese Jungs waren reich genug, um exzentrisch sein zu dürfen, sie konnten bei jeder Mahlzeit Yoo-hoo trinken, wenn sie wollten. Anscheinend konnten sie auch Tomaten wie Accessoires auf ihren Schuhen tragen.

      Das Flugzeug neigte sich kurz, weniger stark als beim ersten Mal. Annes Magen drehte sich. Eleanor stellte den Saft auf den Tisch, sammelte dann den Salat und die Tomate ein, bevor sie den Gang hinaufging. John warf nicht einmal einen Blick in ihre Richtung, nicht einmal als sie seinen Schuh abwischte. Es schien, als wäre John mit ihr fertig – in seiner eigenen kleinen Welt, jetzt, da sein Essen da war. Wie hatte es sein Essen geschafft, an der gleichen Stelle zu bleiben? Manche Menschen werden einfach mit Glück geboren.

      Das Flugzeug ruckelte erneut, ihr dämliches Kristallglas rutschte. Anne griff danach, bevor es vom Tisch fallen konnte, und hielt es über dem Gang in die Höhe, da sie es nicht auf ihrem Schoß verschütten wollte.

      Das Flugzeug beruhigte sich. Anne nippte an ihrem Saft. Bitter.

      Eleanor kehrte nicht zurück. Es waren nur sie und John und sein Teller mit Fisch und eine unheimliche Stille, die wie ein giftiger Nebel über ihnen hing. Das letzte Schlingern des Flugzeugs hatte Johns Mahlzeit nicht verschont; der Lachs lag in seinem Schoß.

      Anne unterdrückte ein Lächeln – Das geschieht ihm recht. Aber wie bei der Tomate machte er keine Anstalten, es aufzuräumen. Hm.

      Sie stellte ihre Füße auf den Boden, die Augen auf John gerichtet. Das war keine verwöhnte-Gör-Sache – etwas stimmte nicht. Er schien nicht einmal zu bemerken, dass sich Fisch in die Hose seines schicken Anzugs sog.

      »John?«

      Der Mann blieb stocksteif, sein Gesicht zum Fenster gerichtet. Seine Finger waren wie Klauen um die Armlehnen des Stuhls geschlungen. Atmete er überhaupt?

      Anne streckte sich über den Gang und berührte seinen Arm. John zuckte zusammen – erschrocken – und wirbelte mit weit aufgerissenen Augen zu ihr herum. Ihr Becher, den sie noch immer zwischen den Fingern hielt, rutschte ihr aus der Hand und landete dumpf auf dem Teppich.

      »Geht es dir gut?«

      Er keuchte, atmete schwer; sie konnte das Weiße rund um seine smaragdgrünen Iris sehen. »Ich habe einen Herzinfarkt«, krächzte er.

      Ihr eigenes Herz blieb stehen. Scheiße. Sie sprang praktisch von der Couch und über den Gang, über den verschütteten Saft, um sich an seine Seite zu
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